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5.3 Aufgabensets: Quellen und Materialien 

5.3.1 Bedrohung an der Grenze
A Grenzverlauf bei Les Verrières


Eintrag auf Google Map, 2015

B Erinnerung den Oberst Alois Rilliet
Der Oberst Alois Rilliet war am 31. Januar der erste an der Grenze in Les Verrières: Er wurde damit konfrontiert, dass Massen von französischen Soldaten gegen die offene Grenze drängten, vernahm aber von einem Offizier nichts Genaues: 
«Dieser Offizier erklärte mit, keine Vollmacht zu haben, um mich aufzuklären, was General Clinchant mit der Kolonne, der er eingeteilt sei, auszuführen gedenke. Er behauptete, er wisse nicht, ob diese Abteilung sich wieder zurückziehen oder in die Schweiz übertreten müsse. Ich gab diesem Offizier zu verstehen, dass ich nicht dulden können, dass eine solche Truppenmenge auf meine Vorposten heranrücke, ohne die Absicht des Kommandanten zu kennen, dass ich übrigens strikte Befehle gegeben habe, nach denen alle Truppengattungen, die versuchen, zu uns überzutreten, auf französischen Boden zurückgeworfen werden; alle diesbezüglichen Anordnungen seien getroffen. Dieser Offizier […] sagte zu mir: ‹Aber, Herr Oberst, könnten Sie den Übertritt aller dieser Soldaten verhindern, wenn sie versuchen mit Gewalt sich Ihrer Grenze zu bemächtigen; würden Sie auf diese schiessen?› Ich erwiderte ihm: ‹Das ist meine Sache, Sie werden es sehen.› Indem ich Rechtsumkehrt machte, zeigte ich auf die Schützenlinien, die das Tal abschlossen, und weiter hinten auf die Artilleristen in Bereitschaftsstellung. Darauf salutierten [verabschiedeten] wir uns.»
Nach einem weiteren Gespräch in der Nacht vom 31. Januar auf den 1. Februar, 22 Uhr.: 
«Ich gestehe, dass diese Worte mir wenig gefielen. Ich sah darin einen Hintergedanken: von unserem Boden so viel an sich zu reissen, um wenigstens ihre Infanterie und Kavallerie zu retten. Deshalb erwiderte ich den Herren, dass sie hier nur über Schweizergebiet gehen können, wie sie auf der Karte sehen. Ohne Entwaffnung sei aber nicht daran zu denken. Deshalb bat ich sie in meinem und ihrem Interesse, in den wenigen Stunden, die uns bleiben, die Sache möglichst vorteilhaft zu regeln, um in grösster Ordnung in die Schweiz übertreten zu können.»
(Erinnerungen von Alois Rilliet, zitiert in Meyer 1915. 28, 29f.)

C Erinnerungen des Oberleutnants Hermann Manuel 
Im kleinen Grenzdörfchen St. Sulpice, wo kein Militär stationiert war, flüchteten die Bewohner in der Nacht vom 31. Januar auf den 1. Februar, weil plötzlich französische Soldaten anrücken. Oberleutnant Hermann Manuel:
«Zirka um 2 Uhr früh waren wir in St. Sulpice; der Himmel war wolkenlos und der Mond beleuchtete die ganze Schneelandschaft und diente uns vorzüglich zur Orientierung. Aus der Ferne hörte man Kanonendonner, wohl aus dem Fort de Joux her. Im mittleren Teil des Dorfes sah und hörte man niemand, dagegen brachte ein in ein Haus beorderte Unteroffizier die Meldung, Zimmer und Gänge seien angefüllt mit Franzosen. Das Gleiche fanden wir auch in andern Häusern. 
Die Bewohner hatten sich geflüchtet und überliessen ihre Wohnstätten dem fremden Eindringling. Inwiefern Grund genug zur Flucht gewesen war, konnte ich nicht ermessen, vielleicht war die Hauptschuld falsche Gerüchte von der Übermacht dieser letzteren. […] Dieses Verlassen der Häuser hat sich später an der Bevölkerung schwer gerächt, denn trotz aller nachherigen Reinigung und Lüftung verblieben Krankheitskeime, und Blattern und Typhus wollten den ganzen Sommer über nicht weichen.»
(Erinnerungen von Alois Rilliet, zitiert in Meyer 1915. 64f.)

D Karte des Internierung am 1. Februar 1871

Die Orte Les Verrières und Saint-Sulpice sind auf der Originalkarte speziell bezeichnet. 
Jacky Edouard: L‘occupation des frontières suisses en 1870–1871 et l‘entrée en Suisse de l‘armée française de l‘Est. Neuchâtel [1914].


E Historische Darstellung
«Ende Januar wurde die Situation für die Schweiz brenzlig. Während jenseits der Grenze rund 200‘000 Mann in Kämpfe verwickelt waren, betrug das Schweizer Aufgebot lediglich 19‘500 Mann. In Eilmärschen mussten die Truppen an die Grenze gelangen und sich in Anpassung an die Bedrohung westwärts verschieben.» (Im Val-de-Travers waren am 31. Januar nur 2‘000 Soldaten verteilt.)
Jezler 1986. 30

Aufgaben

Aufgabe 1: Quellen erschliessen
a)	Du hast fünf Quellen vor dir. Welche jeweils zwei gehören derselben Art von Quelle an? 
b)	Ordne die Quellen in der Reihenfolge, wie sie entstanden sind.
c)	Wie sind die Quellen überliefert worden? – Konsultiere dafür auch das Literaturverzeichnis unten. 
d)	Erstelle eine chronologische Liste der Ereignisse am 31. Januar 1871, wie sie in den Quellen geschildert werden.
e)	Eine dieser Quellen gibt keinen Aufschluss über den Ablauf der damaligen Geschehnisse; welche? Kläre ihre Funktion. 

Aufgabe 2: Quellen auswerten
a)	Welche Erkenntnis kannst du aus den drei Textquellen ziehen? Formuliere eine Erläuterung. 
b)	Notiere Erkenntnisse, die du aus den Karten gewinnen kannst.
c)	Wovon war in der App «My Bourbaki Panorama», die du im Bourbaki Panorama bearbeitet hast, nicht die Rede?

Aufgabe 3: Erkenntnisse ordnen
a)	Wen müsste man zu den Ereignissen, die hier beschrieben sind, auch noch befragen? Überlege dir Menschen, die du gerne aufsuchen und sprechen würdest, wenn das Ereignis gerade jetzt stattgefunden hätte!
b)	Die Arbeit mit dem Bourbaki-Panorama hat dir ein bestimmtes Bild von der Internierung hinterlassen. In welchen Einzelheiten wurde dieses Bild durch die Arbeit mit diesen Quellen verändert? Formuliere eine kurze Erläuterung!
Literatur: 
Meyer 1915: Meyer Wilhelm J. (Hsg.): Auf der Grenzwache 1870/71: Erlebnisse und Aufzeichnungen von Schweizersoldaten. Heft 1. Bern 1915 2 H
Jacky Edouard: L‘occupation des frontières suisses en 1870–1871 et l‘entrée en Suisse de l‘armée française de l‘Est. Neuchâtel [1914].
Jezler Peter R., Jezler Elke, Bosshard Peter: Asyl für 87’000: der Übertritt der Bourbaki-Armee in die Schweiz 1871: Aura Ausstellung, 28. Februar bis 19. April 1986, Dietlikon/Zürich. Zürich, Stuttgart 1986



Lösungen und Hinweise zum Aufgabenset 

1. Quellen erschliessen
a)	Die Quellen B und C sind Erinnerungen und Textquellen. Bei den Quellen A und D handelt es sich um Karten.
b)	Quellen B und C sind Erinnerungen und entstanden zwischen 1871 und 1915 (um 1900) – die Karte D wurde 1914 publiziert – die historische Darstellung wurde 1986 publiziert – die Karte A zuletzt, 2015
c)	Die Karte A wurde, aus der Quellenangabe zu schliessen, speziell für diese Publikation gezeichnet. B und C wurden einem Sammelwerk, herausgegeben von Wilhelm Meyer, publiziert; die Karte D entstammt einem Werk von 1914 und der Text E einem Werk von 1986. 
d)	Liste: 
	Datum 
	Ereignis 
	Quelle

	31. Januar 
	Nur schwache eidgenössische Truppen im Grenzraum gegen Frankreich und spezielle im Val-de-Travers 
	E

	31. Januar 
	Grenze Les Verrières: Oberst Rilliet erhält keine bestimmte Antwort auf die Frage, was die Massierung von Soldaten vor der Grenze soll. Er droht mit Gegenwehr, sollte ein Einmarsch erfolgen. 
	B

	Nacht vom 31. 1. auf den 1. 2. ca. 22 Uhr 
	Rilliet vermutet, die französische Armee könnte ein Teil des schweizerischen Territoriums besetzen, um die eigene Armee zu retten. 
	B

	Nacht vom 31. 1. auf den 1. 2. vor 02.00 Uhr
	Saint Sulpice: französische Soldaten veranlassten die Bewohner zur Flucht 
	C

	1. Februar 
	Internierung 
	D



e)	Die Quelle A trägt nichts zur Chronologie bei; sie dient dazu, die geografischen Verhältnisse in Les Verrières zu illustrieren. 

2. Quellen auswerten
a)	Der Einmarsch französischer Soldaten in die Schweiz begann schon vor dem 1. Februar; im Umfeld der grossen Armee gab es solche, die auf eigene Faust, ohne Kampfauftrag, in die Schweiz eindrangen, wie die Soldaten in Saint-Sulpice NE. (Es wurden auch schon am 31. Januar gegen 1‘000 kranke Soldaten per Zug nach Neuchâtel transportiert.)
b)	Die Karten zeigen
A: 
Die Grenze Schweiz-Frankreich verlief quer durch das Tal, war weitgehend offen
Die Grenze verlief zwischen bewohnten Dörfern hindurch. 
Der Abstand von der Grenze bis les Verrières war sehr kurz; ein französischer Überfall wäre leicht gefallen.
D:
Die Bourbaki-Armee trat an verschiedenen Orten über die Grenze.
Die Verbände waren sehr gross. Am bekanntesten Übergang von Les Verrières trat nicht einmal die Hälfte über. 
Die einzelnen Verbände wurden in immer unwegsamere Übergänge abgedrängt. 

c)	In der App «My Bourbaki Panorama» war nicht die Rede davon, dass die französische Armee auch als Bedrohung wahrgenommen wurde, sowie davon, dass französische Soldaten schon vor der offiziellen Internierung über die Grenzen eingesickert waren. 

3. Erkenntnisse ordnen
a)	individuelle Antworten; es fehlen in den Quellen Stimmen einfacher Menschen, etwa der eingesickerten französischen Soldaten, der französischen Soldaten an der Grenze oder der in Panik geflüchteten Bewohner/-innen von Saint-Sulpice.
b)	individuelle Antwort; sie kann auf der Antwort 2c aufbauen. 


5.3.2	Pflege der verletzten Bourbaki-Soldaten

A Gemälde «Die Bourbakis» / «Schweizerische Gastfreundschaft im Jahr 1871» von Albert Anker, 1871
Albert Anker (1831–1910) lebte in Ins im Berner Seeland und ist ein wichtiger, schon zu Lebzeiten gefeierter Maler des schweizerischen Volkslebens. Hier sein Gemälde «Die Bourbakis», 95 * 151cm, Musée d‘art et d‘histoires, Neuchâtel (http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Anker_Bourbakis_1871.jpg [11. 7. 2015])

B Ambulance rustique, Anêt/Ins (Tableau du Musée de Neuchâtel) d’après A. Anker. Zeichnung von August Bachelin 1871
[image: G:\PHLU\bourbaki\pb_bachelin_album-13_sorin_300_132.jpg]
Auguste Bachelin (1830–1890) war ein Neuenburger Maler, Zeichner, Heimatforscher und Politiker und ein Freund von Albert Anker. Die Zeichnung stammt aus seinem Album «L‘armée de l‘Est en Suisse». Lausanne [1872]. 26



C Dames lavant les pieds des blessés, Neuchâtel
[image: G:\PHLU\bourbaki\pb_bachelin_album-12_seite24_132cm.jpg] 
Bachelin [1872]. 24

D Hintergrundinformationen zum Gemälde
«Wir bringen heute in erster Linie Albert Ankers treffliches Bild im Museum zu Neuenburg (‹Schweizerische Gastfreundschaft im Jahr 1871›), das wir bereits unsern Lesern in Aussicht gestellt. Wir sehen da eine Berner Bauernfamilie, die im Stall französische Soldaten bewirtet. Eine Abteilung Internierter ist in den ersten Tagen nach dem Einmarsch der Armee in die Schweiz durch das Dorf [Ins, französisch Anêt] marschiert, und einige, die nicht mehr weiterkonnten, sind zurückgeblieben. Sie haben sich in diesem Stall, so gut es ging, einquartiert, und es kommt nun der Bauer und seine Familie, sie zu besuchen. Die gutherzigen Leute bringen den Gästen einen warmen Kaffee. Die schlimmsten Patienten sind rechts in der Ecke. Derartige Bewirtung von ganz unerwarteter Einquartierung war damals nichts Seltenes, und bei solchen Anlässen ward von den Landleuten eine rührende Menschenfreundlichkeit an den Tag gelegt. In Ankers Bild sehen wir dies höchst ansprechend dargestellt. Es macht übrigens den Eindruck, wie wenn nicht nur die Menschen, sondern auch das Schaf und die Hühner an den Neuangekommenen Anteil nehmen würden. Eine interessante Person ist der Grossvater, der bereits zweiundachtzig Jahre zählt. Der Künstler schreibt uns nämlich, dass der alte Mann, den er damals als Modell gebrauchte, bereits 1789 auf die Welt gekommen sei. Er habe sich noch gut erinnert, wie 1798 die Franzosen fünf Monate in der Gegend des Bielersees gelegen seien und sich dabei nicht übel befunden haben. Als er dann dreiundsiebzig Jahre später die armen erfrorenen Soldaten gesehen, habe er gesagt: ‹Jo, d’Zite ändere, und der lieb Gott isch Meister!› Er betrachtete das den Franzosen jetzt widerfahrene Unglück als eine gerechte Strafe für das von ihnen unserem Land vor hundert Jahren angetane Unrecht.»
C. E. 1904. 177



E Aus einem Brief von Albert Anker an seinen Freund und Malerkollegen Rudolf Durheim
«Ich habe ein Gemälde angefangen aus der Ankunft der Bourbakis; es sind kranke Soldaten in einem Stall und Bauersleute, die ihnen zu essen bringen. Die Sache hat hier oft stattgefunden; mehrere hatten verfrorene Füsse und konnten den Kolonnen nicht nachfolgen.»
www.memreg.ch/dossier.cfm?show=image&id=11583&dossier=true&action=showDetail [29. 4. 2015]

F Erfahrungen bei der Pflege
Die adlige und reiche Neuenburgerin Magdeleine de Perregaux pflegte, damals 33-jährig, im Februar 1871 verwundete Bourbaki-Soldaten, die im Neuenburger Gymnasium untergebracht waren. Sie schrieb ihre Erinnerungen um 1900 nieder: 
«Nach einigen Tagen ging ich allein von Schulzimmer zu Schulzimmer, um die Verbände anzulegen, unterstützt von Fräulein Augusta von Erlach. Sie war noch sehr jung und bemerkenswert hübsch; ich wollte ihre Hilfe ablehnen, da ich fürchtete, sie würde von den Soldaten unangenehme Vorschläge hören. Aber sie bestand darauf, mir zu helfen, und die Tatsache, dass die armen Männer nie den Anschein machten, ihre Schönheit zu bemerken, zeigt, wie deprimiert und erschöpft von den Entbehrungen sie waren. Es passierte mir mehrmals, wenn ich die armen Soldaten sah, bleich, traurig, und mit abgespannten und faltigen Gesichtszügen, dass ich sie auf ihre Familien ansprach, fragte, ob sie Kinder hätten zurücklassen müssen – und die Antwort erhielt, sie seien erst 20 Jahre alt und Rekruten! Das brach einem das Herz! 
Allmählich brachten wir System in das Verbandwechseln, indem wir zu einer bestimmten Zeit alle versammelten, die an gefrorenen Füssen litten, und sie sich in einer Reihe vor uns hinsetzen liessen, wir niederknieten, um sie leichter verbinden zu können. Wir waren mit unserer Arbeit so beschäftigt, dass wir nicht wahrnahmen, zu welchem Gesicht der Fuss gehörte, der sich uns hinstreckte. Manchmal, wenn wir einen dunklen Fuss zu waschen hatten, hoben wir die Augen und sahen das braune Gesicht eines Turco oder eines Zuaven.» 
AEN, LRJ 45. 103

G Hilfsmittel gegen die Ansteckung
Inserat im «Feuille d’avis de Neuchâtel», 4. März 1871. 
In St. Gallen tranken die Sanitäter vor und nach der Behandlung von typhus- und cholerakranken Soldaten ein Glas Rotwein und rauchten während der Behandlung, um sich nicht anzustecken. (Guldin [1895]. 32)
 
Literatur: 
AEN: Archives de l’État de Neuchâtel, LRJ 45: Souvenirs de Magdeleine de Perregaux, née de Montmollin (1838–1919), S. 59, übersetzt
Anker Albert: Die Bourbakis: http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Anker_Bourbakis_1871.jpg [28. 4. 2015]
Bachelin Auguste: L‘armée de l‘Est en Suisse. Lausanne [1872]
C. E.: Nachtrag zu «Die Bourbaki-Armee in der Schweiz». In: Wagner Rudolf und C. E. Die Bourbaki-Armee in der Schweiz (1871). In: Die Schweiz. Schweizerische illustrierte Zeitschrift 8. Zürich 1904. 57–65, 177–182, 202f., 222–224, 261–263
Guldin H. (Hsg.): Die internierten Franzosen in St. Gallen-Tablat. Gedenkblätter an das Kriegsjahr 1870/71 und die Bourbaki-Armee in der Schweiz. [St. Fiden] [1895]
www.memreg.ch/dossier.cfm?show=image&id=11583&dossier=true&action=showDetail [12. 7. 2015]



Aufgaben
Aufgabe 1: Quellen erschliessen
a)	Du hast hier drei Bild- und vier Textquellen vor dir. Gruppiere je drei Text- und drei Bildquellen inhaltlich so, dass zwei Gruppen entstehen. 
b)	Welche zwei Quellen sind nahezu identisch? Worin besteht der Unterschied?
c)	Die Quelle D ist mit «Hintergrundinformation» überschrieben. Welche Hintergrundformationen liefert die Quelle zusätzlich zum besprochenen Gemälde? Nenne drei. 
d)	Eine Quelle hat eine ganz merkwürdige Quellenangabe; ermittle aus dem Literaturverzeichnis, worum es sich dabei handelt. 

Aufgabe 2: Quellen auswerten
a)	In welcher Phase der Internierung hat Albert Anker die französischen Soldaten angetroffen? Berücksichtige die Quelle E für deine Antwort. 
b)	Vergleiche die beiden Bilder in den Quellen A und C: Welches sind die inhaltlichen Gemeinsamkeiten… 
c)	… und worin bestehen die (inhaltlichen) Unterschiede?
d)	Wovon war in der App «My Bourbaki Panorama», die du im Bourbaki Panorama bearbeitet hast, nicht die Rede?

Aufgabe 3: Erkenntnisse ordnen
a)	Welches der beiden Bilder in den Quellen A und C gefällt dir besser (unabhängig vom Mal-Stil und der Ausführung)? Warum?
b)	Ziehe nun noch die Quellen unter G bei: Welches zusätzliche Element steuern sie zum Thema «Hilfe an die Bourbaki-Soldaten» bei?
c)	Die Arbeit mit dem Bourbaki-Panorama hat dir ein bestimmtes Bild von der Internierung hinterlassen? In welchen Einzelheiten wurde dieses Bild durch die Arbeit mit diesen Quellen verändert? Formuliere eine kurze Erläuterung!


 
 




Lösungen und Hinweise zum Aufgabenset

Aufgabe 1: Quellen erschliessen
a)	Die Quellen A, B, D und E drehen sich um das Gemälde von Albert Anker, die Quellen C und F um die Zeichnung von Auguste Bachelin.
b)	Die Quellen A und B zeigen dasselbe Bild, als Originalgemälde von Albert Anker und als gezeichnete Kopie von Auguste Bachelin.
c)	Die Quelle D liefert drei Hintergrundinformationen: 
Hintergrund zu den Internierten: Es handelt sich um Soldaten, die nicht mehr weitermarschieren konnten und sich ein Quartier gesucht haben.
Diejenigen mit den schlimmsten Verwundungen stehen nicht im Mittelpunkt, sondern sind auf dem Gemälde (Quelle A) nur ganz undeutlich sichtbar; Quelle B zeigt sie deutlicher. 
Der Mann, der Albert Anker als Grossvater Modell gestanden ist, hatte bereits den siegreichen französischen Einmarsch 1798 in die Eidgenossenschaft erlebt und betrachtet die jetzige Niederlage der Bourbaki-Armee als eine Strafe Gottes. 

d)	Die Quelle trägt eine Signatur als Herkunftsangabe. Es handelt sich nicht um eine publizierte Quelle, sondern um eine nur im Archiv von Neuenburg (AEN) vorhandene. Sie ist allerdings auch schon publiziert worden, nämlich in der Zeitschrift «Musée Neuchâtelois». Neuenburg 1971. 103. Beim Dokument im Archiv handelt es sich übrigens auch nicht mehr um eine originale Handschrift, sondern um ein Transkript mit Schreibmaschine. 
 
Aufgabe 2: Quellen auswerten
a)	Vom Ort (Ins) und von Ankers Schilderung her handelt es sich um internierte Soldaten auf dem Marsch ins Landesinnere. 
b)	In beiden Bildern wird die Hilfeleistung von Frauen an internierten und verwundeten Bourbaki-Soldaten dargestellt. In beiden Bildern steht dieses Motiv im Zentrum… 
c)	… obwohl bei Anker noch weitere Personen und der ganze Raum dargestellt wird; aber auch Anker stellt nicht die Soldaten mit der gravierendsten Erschöpfung in den Vordergrund, sondern einen Soldaten, der sich noch aufrichten kann. 
	Ein weiterer Unterschied besteht in den Helferinnen: Bei Bachelins Zeichnung handelt es sich um vornehm gekleidete Frauen mit aufwendigen Frisuren, bei Anker ist die Bauernfamilie schlicht gekleidet. Nicht alle beteiligen sich an der Hilfe, die Kinder und der alte Mann schauen zu. Die Hilfe ist weniger dramatisch: Es wird Kaffee angeboten, keine Wunde gepflegt. Das Bild wirkt statischer als Bachelins Zeichnung. 
d)	Individuelle Antwort, je nach im Rahmen der App «My Bourbaki Panorama» behandelten Personen; neu dürfte für alle Schüler/-innen sein, dass auch vornehme Frauen Hilfe leisteten. 

Aufgabe 3: Erkenntnisse ordnen
a)	individuelle Antwort; Stil und Ausführung können nicht verglichen werden, da es sich bei Ankers Gemälde um eine sorgfältige Ausarbeitung eines Unikats handelt, während Bachelin rasch skizzierte und in einem Reprodruck publizierte. 
b)	Die Quellen unter G zeigen, dass die Helfenden sich nicht nur einsetzten, sondern auch in die Gefahr begaben, angesteckt zu werden durch unbekannte Krankheiten. Sie nutzten bekannte und wohl auch angenehme Abwehrmittel wie Wein und Tabak, aber mit der Zeit angeboten wurden auch neue. Das Schicksal von Louis-Aimé Humbert (vielleicht von dem einen oder andern Schüler behandelt) zeigt, dass durchaus Helfer sterben konnten. 
c)	individuelle Antwort.




5.3.3 Lehren aus der Bourbaki-Internierung

A Lehre 1
Der Genfer Reise-Journalist und Zeichner Auguste Meylan (1840–1897) war Soldat in napoleonischen Diensten und verdiente sich später das Leben mit Reise-Reportagen, die er selbst illustrierte. Zur Internierung der Bourbaki-Armee gab er 1871 ein Büchlein mit Karikaturen heraus. Rechts eine, in der ein französischer Internierter einen Schweizer Politiker anspricht: 
«Herr! wenn irgendwann mal die Preussen die Schweiz angreifen, werden sich die Mobilsoldaten von Bouzy le Têtu [ein Fantasiename für ein kleines Dorf] wie ein Mann erheben [und zu Hilfe kommen]. Ich sage Ihnen nur das!» 
Meylan 1871, o. S.









B Lehre 2
Hauptmann Paul Troxler veröffentlichte 1896 und 1899 zweimal eine erste populäre Erzählung der Internierung Boubaki-Armee vor damals 25 Jahren. Er zog folgende Lehre: 
«Was ein Volk an die tüchtige Erziehung seines Heeres wendet, das wird früher oder später an Blut und Thränen erspart. Nicht die glühende Vaterlandsliebe, nicht die heldenhafte Tapferkeit können die in sorgfältiger Friedensarbeit gewonnenen soldatischen Eigenschaften ersetzen! Wenn unsere Armee – alle Waffen und alle Grade – in diesem Sinne bestens ausgebildet wird, dann können wir bei dem patriotischen Geiste, der wenigstens in den Tagen der Gefahr uns alle belebt, bei unserer ausgezeichneten Bewaffnung und wenn tüchtige Führer – selbstlos – rivalisieren in der besten Erfüllung ihrer verantwortungsvollen Aufgabe, einer Prüfung, die hoffentlich noch recht lange uns verschont, entgegentreten mit der Zuversicht: 
‹Das Vaterland erwartet nicht vergebens, dass jeder Mann seine Pflicht tun wird.›
Dann wird die kleine Schweiz gross dastehen in der Achtung aller. 
Das walte Gott!» 
Troxler 1896. 32

C Lehre 3
Der Oberst Aloys Rilliet stand 1871 direkt an der Grenze, als die Bourbaki-Armee sich internieren liess. In seinem Todesjahr schrieb er 1905 seine Erinnerungen daran nieder und zog folgenden Schluss: 
«Heute, da der Übertritt der Armée de l’Est und ihre Rückkehr nach Frankreich Geschichte sind, müssen wir Schweizer zugeben, dass wir grosses Glück gehabt haben, dass der Übertritt in einer so strengen Winterszeit stattgefunden hat. Denn die Schneehaufen im Jura waren sicher so viel wert wie 25‘000 Mann – und diese hätten kaum genügt, um die Armee ordentlich zu entwaffnen, wenn diese in einer schönen Jahreszeit eingedrungen wäre. Jedenfalls wären wir mit den wenigen Bataillonen, worüber der General verfügte, nicht in der Lage gewesen, Clinchants Armee zurückzuwerfen, wenn sie versucht hätte, die Passage mit Gewalt zu erzwingen!»
Rilliet 28. 10. 1907, übersetzt
 
D Lehre 4
Der Kavallerie-Oberleutnant Othmar Blumer, ebenfalls bei der Internierung dabei, zog folgende Konsequenz: 
«Erwähnen will ich noch, weil es äusserst lehrreich ist, wie verschieden der Ernährungszustand und die Verpflegung bei der übertretenden Armee waren. Bei den Linientruppen [reguläre Armee] sah man verhältnismässig wenig Her­untergekommene und Halbverhungerte, und nicht selten sah man alte Truppiers [Soldaten], welche auf ihren Habersäcken [Rucksäcken] hoch aufgetürmt Brot und Lebensmittel mit sich führten, während die Mobilgarden [nur für den Krieg aufgebotene Truppen] gänzlich entblösst waren, obwohl ihre Portemonnaies bestens gefüllt blieben. […] Möchte dieses Beispiel doch jedem unserer Soldaten zur Kenntnis gebracht werden können: […] Ich gehe noch weiter und erlaube mir die Ermahnung, auch die ‹eiserne Ration› wirklich auf den letzten Notfall zu versparen und sich nicht im ersten Augenblick, wo der Spatz [Eintopf, Pot-au-feu] nicht bereit ist, dieser zu bedienen.» 
Meyer 1915. 74 

E Lehre 5
Pfarrer Walter Leuenberger Walter von Aarwangen fand in den Unterlagen der Kirchgemeinde die Schilderung seines Vorgängers Daniel Friedrich Jaggi über die Internierung von Bourbaki-Soldaten in Aarwangen. 
«Mögen uns diese Berichte aus der Bourbaki-Zeit an das Wort Jesu erinnern: ‹Was ihr getan haben einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan› (Matth. 25, 31–46) denn auch heute warten viele Kranke, Alte, Gebrechliche, Arme, Flüchtlinge usw. auf unsere Hilfe! Darum ‹lasset uns Gutes tun und nicht müde werden!› (Gal. 6,9)»
Leuenberger 1955/56. 82 

F Lehre 6: «Das Scheinwesen in der Armee»: Landesverrat in Raten 1870 – und 2013? 
Unter diesem Titel publizierte der Historiker Tobias Salander 2013 in der Zeitschrift «Zeit-Fragen» eine Besprechung eines Buches über die Internierung der Bourbaki-Armee. Er verglich die damalige mit der heutigen Situation: 
«Mögen jetzt auch schon über 140 Jahre ins Land gezogen sein, seit sich die Schweiz vor der tödlichen Gefahr einer Besetzung durch flüchtende Franzosen und ihnen nachsetzende Deutsche, insgesamt eine Viertelmillion Mann unter Waffen, mit mehr Glück als Verstand hat retten können, so merkt der Leser mehrmals auf: Ist das nicht unsere Situation heute? Laufen wir nicht wieder blauäugig in eine mögliche Katastrophe? Sind nicht einmal mehr geltungssüchtige und fremden Herren hörige Exekutivpolitiker drauf und dran, die Existenz unseres Landes leichtfertig aufs Spiel zu setzen? Werden nicht auch heute Mahner verunglimpft und als Alarmisten abgetan? Handelt es sich nicht auch heute wieder um Landesverrat, wenn der Armee derart wenig Mittel und Männer zur Verfügung gestellt werden, so dass sie ihren Auftrag nicht im Entferntesten wahrnehmen kann? In die Geschichte schauen heisst immer, der eigenen Zeit einen Spiegel vorzuhalten […] 
Militärisch gesehen waren damals die Torflügel in die Schweiz weit offen, so wie es General Herzog befürchtet hatte: Denn auf Grund des Versagens der Politik hatte Herzog nur 19 500 Mann zur Verfügung, während ihm 250 000 fremde Soldaten, Franzosen und, ihnen nachjagend, die Deutschen gegenüberstanden. Dass es noch einmal gut ging, das wissen wir heute. Damals aber sahen sich General Herzog, seine Offiziere und Soldaten bei jeder neuen französischen Einheit vor der offenen Situation, ob die weit überlegenen Franzosen sich den Weg mit Gewalt erkämpfen oder sich entwaffnen lassen würden. Im ersten Fall hätte damit gerechnet werden müssen, dass die Deutschen nachgestossen wären, und das Bundeshaus in Bern mit dem untätigen [Bundesrat] Welti wäre schneller umstellt gewesen, als man hätte reagieren können. Die Unabhängigkeit des Landes stand also auf Messers Schneide, und es war schieres Glück, dass die Waffen schwiegen. Nie hätten die Franzosen sich ausmalen können, dass die wehrhaften Eidgenossen sich derart schlecht aufgestellt hatten, und so mancher bereute es dann bitter, dass er sich hatte entwaffnen lassen, als klar wurde, dass ein Durchmarsch problemlos möglich gewesen wäre.» 
Salander 2013

G Kann man aus der Geschichte lernen?
Zu dieser Frage machte sich der damalige deutsche Bundespräsident Roman Herzog (geb. 1934) vor dem deutschen Historikertag 1996 folgende Gedanken: 
«Zunächst habe ich aus meiner Befassung mit der Geschichte etwas gelernt […]: Wer einige tausend Jahre Menschheitsgeschichte halbwegs überblickt, der ist mehr als alle anderen vor jener wuschelköpfigen Aufgeregtheit sicher, von der sich mancher Zeitgenosse so leicht und immer wieder erfassen lässt. Geschichtliches Wissen ist stets die Quelle jener Gelassenheit, die die erste Voraussetzung für wirklich rationale politische Analysen und für rationales politisches Handeln sein sollte.
Ein Zweites kommt hinzu: Aus der Geschichte lernen zu wollen bedeutet auch die Entschlossenheit oder zumindest die Bereitschaft, ‹es› in Gegenwart und Zukunft besser zu machen, sich seinen Aufgaben also nicht um kurzfristiger Effekte willen und aus augenblicklichen Affekten heraus zu stellen […] 
Und schließlich will ich beim Versuch, aus der Geschichte zu lernen, historische Zusammenhänge und Entwicklungen besser verstehen lernen, nicht um daraus zu schließen, dass sie sich auch in der Zukunft wieder so abspielen müssen, wohl aber um ihre Wiederholung für möglich zu halten und das in meine Überlegungen jederzeit einfließen zu lassen. Auch dazu nur ein Beispiel: Ich fühle mich in unserer Zeit mit ihrem Wohlstand und ihren relativ gesicherten demokratischen und rechtsstaatlichen Verhältnissen ausgesprochen wohl. Wenn mir der Blick auf den Globus und – eben – auf die Geschichte aber sagt, dass dieser Zustand erst seit rund zweihundert Jahren und überdies nur zu einem Bruchteil auf der Erde besteht, so muss ich daraus schließen, dass er, aufs Ganze gesehen, nicht der Normalfall, sondern die Ausnahme ist, dass man dafür dankbar sein soll, und dass man sich sehr bemühen muss, ihn auch noch länger zu erhalten.»
Herzog 1996
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Aufgaben
Bearbeite vorerst die Quellen A bis F; die Quelle G dann, wenn du noch Zeit hast, im Zusammenhang mit Aufgabe 3c.

Aufgabe 1: Quellen erschliessen
a)	Unter den sechs Lehren, die in den Quellen oben gezogen werden, ist eine nicht Ernst gemeinte. Welche, und worin drückt sich das aus? 
b)	Zwei Autoren zogen ihre Lehre (1–6) aus der Internierung der Bourbaki-Armee als einem historischen Ereignis, an dem sie nicht beteiligt waren. Welche? 
c)	Ordne die Quellen A–F in der Reihenfolge, wie sie publiziert worden sind.
d)	Ordne die Quellen A–F nach den Funktionen ihrer Autoren; welche Gruppe ist am stärksten vertreten? 

Aufgabe 2: Quellen auswerten
a)	Formuliere für jede Lehre 1–6 in einer Aufforderung oder einem Befehl deren Inhalt,
b)	Ordne die sechs Lehren danach, wie konkret sie sind.
c)	Verbinde die Lehren mit der Funktion ihrer Autoren. 

Aufgabe 3: Erkenntnisse ordnen
a)	Welche drei Lehren scheinen dir plausibler, welche drei weniger?
b)	Welche Lehre ziehst du aus der Internierung der Bourbaki-Armee? Formuliere sie oder übernimm eine aus dem Quellen oben. 
c)	Kann man aus der Geschichte Lehren ziehen? Vergleiche die Meinung von Roman Herzog im Text G!	


Lösungen und Hinweise zum Aufgabenset

Aufgabe 1: Quellen erschliessen
a)	Die Lehre 1, dass die Schweiz nun auf die Hilfe Frankreichs gegen die Preussen zählen dürfe. Erstens hat Frankreich gerade gegen Preussen verloren und zweitens sichert nur der eine Ort mit einem Fantasienamen und dann erst noch der schlecht ausgebildete Mobilsoldat der Schweiz Hilfe zu. 
b)	Es sind die Autoren der Quellen E und F.
c)	Die Quellen sind schon nach Publikationsdatum geordnet (damit die Aufgaben trotz mehr Text in gleicher Zeit zu lösen sind.): A: 1871, B: 1896/99, C: 1905, publiziert 1907, D: 1915, E: 1955/56, F: 2013
d)	Drei Quellen stammen von Offizieren (B, C, D), eine von einem Karikaturisten, eine von einem Pfarrer, eine von einem Historiker. 

Aufgabe 2: Quellen auswerten
a)	Lehren:
1: Man verdient sich mit der Hilfe eine Gegenleistung (humoristisch gemeint).
2: Gute Ausbildung, Waffen und zuverlässige Pflichterfüllung werden die Schweiz retten.
3: Die Schweiz muss mehr Truppen aufbieten, sie hat 1871 einfach Glück gehabt, dass es Winter war. 
4: Die Soldaten müssen selbst für ihre Verpflegung Verantwortung übernehmen und sie nicht gleich aufbrauchen. 
5: Jesus‘ Gebot der Nächstenliebe gilt immer noch. 
6: Die Politik darf nicht versagen und muss eine starke Landesverteidigung aufbauen. 

b)	Am konkretesten ist Lehre 4, dann folgen als Gruppe Lehre 3, 5 und 2; die Lehre 6 ist ziemlich kühn abgeleitet und die Lehre 1 als Scherz gemeint.
c)	Die Lehren 2 bis 4 sind militärischer Natur, ihre Autoren Offiziere. Die Lehre 5 ist ethischer Natur, ihr Autor Pfarrer. Die Lehre 6 ist eine historische Übertragung einer vergangenen Situation auf eine gegenwärtige, wie es Historiker bisweilen tun (aber nicht tun sollten; Tobias Salander ist ausserhalb der rechtslastigen Zeitschrift nicht mit Publikationen ein Erscheinung getreten. Die Zeitschrift mit dem Untertitel «Wochenzeitung für freie Meinungsbildung, Ethik und Verantwortung für die Bekräftigung und Einhaltung des Völkerrechts, der Menschenrechte und des Humanitären Völkerrechts» wurde bis zu dessen Auflösung 2002 vom Verein zur Förderung der psychologischen Menschenkenntnis» [VPM] herausgegeben und gilt als rechtskonservativ.) Die scherzhafte Lehre 1 stammt von einem Karikaturisten. 

Aufgabe 3: 
a)	Individuelle Stellungnahmen; die persönliche Verantwortung des Soldaten für seine Verpflegung (Lehre 4) ist heute überholt; damals gab es keine militärischen Nachschub, sondern die Lebensmittel wurden von privaten Lieferanten ins Feld nachgeliefert, was natürlich nicht immer klappte. 
b)	individuelle Stellungnahme
c)	Diese Aufgabe ist für besonders leistungsfähige Schüler/-innen gedacht. Roman Herzog sieht drei Möglichkeiten, aus der Geschichte zu lernen, aber keine, direkt aus einem einzelnen Ereignis eine Lehre zu übernehmen, wie dies die Quellen B bis F tun: (1) Geschichtliche Erfahrungen können gelassen machen, (2) sie können dazu anspornen, es besser machen zu wollen, (3) sie können den Blick dafür schärfen, dass die Gegenwart nicht selbstverständlich so ist, wie sie sich jetzt darbietet. 


5.3.4 Erinnerung an die Internierung

A Gemälde «Le départ de Fribourg des internés français», 1878
 
Das Gemälde wurde 1878 vom Neuenburger Maler Auguste Bachelin (1830–1890) sehr wahrscheinlich auf Bestellung des Oberstleutnant Eugène de Buman gemalt. Dieser war Kommandant der Internierten und ihrer Bewachungstruppen in Fribourg. Er ist auf dem Schimmel in der Bildmitte prominent dargestellt, zusammen mit vier ebenfalls namentlich bekannten untergebenen Offizieren. Die erste Reihe der vorbeimarschierenden Internierten repräsentiert die vier Truppengattungen der französischen Armee, von links: ein regulärer Liniensoldat, ein Turco, ein Zuave und ein Mobilsoldat. Die Helme dahinter gehören Kürassieren, das heisst berittenen Soldaten. (Abgedruckt in Steinauer 2006)

B Über Auguste Bachelins Malerei 
Philippe Godet rühmt in seinem Werk «Art et Patrie» Auguste Bachelins Malerei, bringt aber auch Vorbehalte an: 
«In seiner Komposition zeigt sich der Hang zu einer gewissen Naivität. Dann ist die Zeichnung oft zu einfach. Man errät dahinter den Illustrator, der zu gut die Bewegungen und Haltungen auswendig gelernt hat. Seine Figuren erinnern eher an das Atelier-Modell als an die lebende und reale Person. […] Man wünscht sich, dass der Künstler eindeutiger den individuellen Charakter des Soldaten herausgearbeitet hätte. 
Er scheint die Uniform mindestens ebenso geliebt zu haben wie den Menschen, der sie trägt, und zwar wegen ihrer Farbe und ihrer dekorativen Wirkung. In seiner übermässigen Liebe für glänzende Uniformen wie in seinem Kult der roten oder blauen Kleider […] besteht eine gewisse Feinschmeckerkunst des Auges: Er berauschte sich an leuchtenden Farben und er vergass in diesem Rausch des schönsten Rockes oder der schönsten Hose, dass diese nicht die Seele berühren. Zu oft erschienen seine Soldaten uns als Atelier-Modelle; weil sie eine genau gemalte Uniform nach Vorschrift trugen, erschienen sie mehr als sorgfältig eingekleidete Mannequins denn als lebendige Wesen.»
Godet 1893. 179f., übersetzt 



C Karikatur: Dialog zweier Internierter 1871
[image: G:\PHLU\bourbaki\pb_meylan_karikaturen-3.jpg]
Der Genfer Reise-Journalist und Zeichner Auguste Meylan (1840–1897) war Soldat in napoleonischen Diensten und verdiente sich später das Leben mit Reise-Reportagen, die er selbst illustrierte. Zur Internierung der Bourbaki-Armee gab er ein Büchlein mit Karikaturen heraus. 
Legende, übersetzt: 
	Nachdem die schlecht ernährten und abgemagerten Mobilsoldaten aus Isère sich wieder erholt haben, kommentieren sie die Schweizerische Bundesverfassung.
	
	Artikel 7: «Es gibt in der Schweiz keinen Unterschied der Geburt, des Standes oder des Grades» – ein erhabener, tiefsinniger, weitreichender Gedanke!!…


(Meylan 1871, ohne Seitenzahl)

D Schlussfolgerung einer Maturarbeit
Eine Maturarbeit schreiben Schüler/-innen eines Gymnasiums oder einer Fachmaturschule gegen Ende ihrer Schulzeit. Manuel Aeschimann widmete seine Arbeit der Internierung von Bourbaki-Soldaten im Emmental. Als Fazit schrieb er: 
«Beim Erstellen dieser Arbeit beeindruckte mich vor allem, in welcher Not die Bourbaki-Soldaten in die Schweiz übertraten. Ihre Ausrüstung war mehr als mangelhaft, und sie wurden von der französischen Regierung einfach in den Krieg «geworfen», ohne dass die meisten von ihnen überhaupt eine anständige militärische Ausbildung genossen hatten. Auch die Versorgung der Truppen mit Grundnahrungsmitteln war miserabel. Im Bourbaki-Panorama in Luzern wird diese Not sehr eindrücklich dargestellt und ich kann den Besuch des Panoramas nur weiterempfehlen. Auch faszinierte mich, wie die Schweizer Bevölkerung auf die Internierung reagierte. Skepsis wurde beim Anblick der Soldaten sofort zu Mitleid, und Abneigung zu Hilfsbereitschaft.
Mit welch selbstlosem Einsatz die Bevölkerung versuchte, das Leid der Soldaten zu lindern, verdient höchsten Respekt.
Die Internierung der Ostarmee kann man als die erste grosse Tat des damals noch jungen Bundesstaates Schweiz betrachten. Und ich wage zu behaupten, dass die Schweiz, und vor allem ihre Bevölkerung diese «Reifeprüfung» mit Bravour bestanden hat.
Doch die Erinnerung an die Internierung der Ostarmee scheint langsam, aber sicher zu verblassen. Oder wären wir heute bereit, 90‘000 ausgehungerte Soldaten mehr oder weniger vorbehaltlos aufzunehmen und unseren Wohlstand zu teilen, um ihnen zu helfen?»
Aeschimann 2007. 77

E Erinnerung eines Bourbaki-Soldaten
Der Soldat Pierre Denys (geb. 1834) war 1871 interniert worden und starb 1875 in einem Pariser Spital. Er hinterliess einer Schweizerin, die ihn noch besuchen kam, Erinnerungen an seinen Aufenthalt in der Schweiz. 
«Der Krieg von 1870–71 gab der Schweiz die Gelegenheit, der erstaunten Welt das Schauspiel zu bieten dessen, was der Glaube an Christus und der Gehorsam gegenüber seinem edelsten Gebot vermögen, das er durch sein Beispiel vorgelebt hatte: die Barmherzigkeit. 
[In Neuenburg, wo er gepflegt wurde:] Welche berührende Szene erwartete uns beim Aufwachen! Mit welchen Gefühlen betrachteten unsere Augen dieses grossartige Schauspiel, dass die Einwohner der ganzen Stadt herbeieilten, um uns Trost und Hilfe zu spenden!! Wie klopften unsere Herzen vor Glück, wenn sie diese freundlichen Stimmen uns willkommen heissen hörten und mit lieben und aufmunternden Worten unseren Schmerz über das Exil zu beruhigen suchten!!! Die Feder kann solche Bilder nicht formulieren: Nur das Herz kann sie verstehen und fühlen. […] 
[In St. Gallen, wo Denys danach interniert wurde:] Wieder kam eine grosse Zahl von Damen, die meisten aus der obersten Klasse der Stadt, um uns arme Verwundeten zu verbinden. Man muss sie sehen, diese vornehmen Damen, diese Engel der Barmherzigkeit, wie sie niederknieten zu den Füssen der Elenden, Schmerzgequälten, ihnen eigenhändig die Schuhe auszogen, ihre Wunden wuschen, welche durch die Märsche und fehlende Pflege abstossend und schmutzig geworden waren, sie sorgfältig verbanden und in strahlend weisse Tücher hüllten, so dass man sich schämte, hier zu sein.» 
Denys 1881. 102, 104
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Aufgaben

Aufgabe 1: Quellen erschliessen
a)	Du hast fünf Quellen vor dir. Von der Form her lassen sie sich in zwei Gruppen von drei und zwei Quellen unterteilen. Welche beiden Gruppen?
b)	Welche beiden Quellen gehören inhaltlich am engsten zusammen?
c)	Ordne die Quellen in der Reihenfolge, wie sie entstanden sind.
d)	Eine Quelle unterscheidet sich von der Entstehungszeit her deutlich von den andern; welche? 
e)	Die Quellen (ausser B) beziehen sich um das Thema Erinnerung. Von welcher Seite stammen die vier Erinnerungen? 

Aufgabe 2: Quellen auswerten
a)	Betrachte die Quelle A im Zusammenhang mit der Quelle B: Wie ist das Gemälde komponiert? Wie verhalten sich die beiden Menschengruppen im Vordergrund zueinander? 
b)	Formuliere für die Quellen A, C, D und E tabellarisch und stichwortartig; wer sich erinnert, woran er sich hauptsächlich erinnert (das Thema seiner Erinnerung) und mit welchen Gefühlen er die Erinnerung verbindet. 
c)	Für wen sind die Erinnerungen in den Quellen A, C, D, E gedacht?
d)	Wovon war in der App «My Bourbaki Panorama», die du im Bourbaki Pano­rama bearbeitet hast, nicht die Rede? Oder: Von welchen Aspekten erfährst du neu? 

Aufgabe 3: Erkenntnisse ordnen
a)	Wie werden die Erinnerungen glaubwürdig gemacht?	
b)	Sind diese Erinnerungen wahr? Wie könnte man ihren Wahrheitsgehalt überprüfen? 
c)	Die Arbeit mit dem Bourbaki-Panorama hat dir ein bestimmtes Bild von der Internierung hinterlassen. In welchen Einzelheiten wurde dieses Bild durch die Arbeit mit diesen Quellen verändert? Formuliere eine kurze Erläuterung!






Lösungen und Hinweise zum Aufgabenset

1. Quellen erschliessen
a)	Es handelt sich um drei Text- und zwei Bildquellen.
b)	Die Quelle B bezieht sich unmittelbar auf die Quelle A. Mit dem Thema «Erinnerung» dagegen hat sie nichts zu tun.
c)	C: Meylans Karikatur (1871) – E: Denys‘ Erinnerung – A: Bachelins Gemälde (1878) – B: Kritik an Bachelins Malerei (1893) – D: Maturarbeit (2007) 
d) 	Die Quelle D wurde erst über hundert Jahre später verfasst.
e)	Die Quellen A, C und D beziehen sich auf Erinnerungen auf Schweizer, die Quelle E auf französischer Seite. 

2. Quellen auswerten
a)	Die Komposition des Gemäldes fällt dadurch auseinander, dass die beiden Menschengruppen sich einander nicht zuwenden. Die Offiziere bilden eine abgeschlossene, auf sich bezogene Gruppe, scheinen die sie grüssenden abmarschierenden Internierten gar nicht zu beachten. Wie Quelle B sagt, lebt das Bild vor allem von den farbigen und abwechslungsreichen Uniformen. Zusammengehalten wird es etwas durch die beiden langen Häuser im Hintergrund und auf der linken Seite. 
	b)
	Quelle
	wer?
	woran?
	welche Gefühle?

	
	A
	der Maler August Bachelin im Auftrag des Gemalten
	Leistungen bei der Internierung, Kameradschaft
	positives Gefühl über die erbrachte Leistung

	
	C
	der Karikaturist August Meylan 
	die in der Bundesverfassung (1848) festgelegte Gleichheit der Menschen in der Schweiz
	positives Gefühl: Die in der Verfassung garantierte Gleichheit wird gelobt.

	
	D
	der Maturand Manuel Aeschimann 
	die weitherzige Aufnahme der Internierten durch die Bevölkerung 
	Bewunderung verbunden mit der Frage, ob wir heute dazu noch fähig wären

	
	E
	der ehemalige Bourbaki-Soldat Pierre Denys
	die vom tätigen Christentum geprägte Barmherzigkeit der Bevölkerung 
	sehr positives Gefühl, Bewunderung 



c)	Die Erinnerungen sind gedacht für
A: den Offizier de Buman, seine Familie, seine Kameraden – zur Selbstbestätigung 
C: die Schweizer bezüglich ihrer Verfassung
D: die heutigen Schweizer/-innen
E: die damaligen Schweizer/-innen
d)	individuelle Antworten.



3. Erkenntnisse ordnen
a)	individuelle Antworten, davon abhängig, was die Schüler/-innen als glaubwürdig einschätzen; die Glaubwürdigkeit wird erzeugt durch verschiedene Strategien: 
A: Repräsentativität eines teuren, vorzeigbaren Gemäldes,
C: Die Wort werden Bourbaki-Soldaten in den Mund gelegt, richten sich nur indirekt an einen schweizerischen Adressaten. 
D: persönliche Stellungnahme des Autors
E: Untermalung des positiven Urteils durch konkrete Beispiele der Pflege der Internierten. 
b)	Die Erinnerungen fussen auf einen historischen Kern, nämlich den Abmarsch der Internierten (A), die Bundesverfassung von 1848 (dort lautete der Artikel 4 (nicht 7): «Alle Schweizer sind vor dem Geseze gleich. Es gibt in der Schweiz keine Unterthanenverhältnisse, keine Vorrechte des Orts, der Geburt, der Familien oder Personen.» (C), die Zahl der Internierten (D) und die Pflege der Internierten (D). Aber erst die nicht verifizierbare Wertung macht sie zu Erinnerungen. 
c)	individuelle Antwort; sie kann auf 3b aufbauen. 


5.4 Entscheidungen treffen
 
5.4.1 Helfen? 
Du bist Louis-Aimé Humbert, 18-jähriger Student aus Neuchâtel. Du hörst am 1. Februar von der Internierung der Bourbaki-Armee in Les Verrières und reisest gleichentags mit dem Zug dorthin, um dich nützlich zu machen und an diesem Ereignis teilzuhaben. Aus dem Zug ausgestiegen erblickst du das ganze Elend in und um das Dorf. Du bietest im ersten Lazarettzelt deine Hilfe an. Aber ein alter Mann mahnt dich: Die Soldaten seien verseucht mit gefährlichen Krankheiten! Du würdest dich anstecken. Wie man sich sicher schützen kann, weiss (damals) niemand. 

►	Entscheidest du dich für Helfen oder dagegen? 
►	Welche Faktoren beeinflussen deinen Entscheid? 
►	Welche würden dazu führen, dass du dich anders entscheiden würdest? 


5.4.2 Ein Schnäppchen? 
Du bist Justin Redard, nebenamtlicher Gemeindesekretär von Lex Verrières. Am 1. Februar 1871 ist das Dorf überschwemmt mit Bourbaki-Soldaten – und Pferde hat es überall. Du könntest gut eines brauchen, musst du doch oft zum Präfekten des Tals noch Môtiers gehen. Und diese Soldaten brauchen sie nicht mehr. Viele Pferde sind zwar in einem erbärmlichen Zustand, aber da vorn ist eines, das du gut wieder herrichten könntest. Auf deine Frage nach dem Preis antwortet der Soldat: «30 Franken.» 30 – eine durchschnittliches Pferd kostet deren 370! Gehört es wohl dem Soldaten, darf er es verkaufen?

►	Entscheidest du dich für oder gegen dieses Schnäppchen? 
►	Welche Faktoren beeinflussen deinen Entscheid? 
►	Welche würden dazu führen, dass du dich anders entscheiden würdest? 
 
5.4.3 Abhauen?
Du bist Robert Bonnet, Angestellter einer Textilfabrik in Lyon, in den letzten sieben Monaten aber vor allem Leutnant bei der Kavallerie in der französischen Armee. Die schlechte Führung der Armée de l‘Est, die demoralisierten Soldaten und schliesslich die Internierung am 1. Februar 1871 haben dir zugesetzt. Als Offizier musst du aber nicht in ein Lager marschieren, sondern kannst dich in Luzern einem Hotel einquartieren; du musst nur das Ehrenwort geben, die Stadt nicht zu verlassen. Aber es zieht dich nach Hause; die Soldaten sind dir egal, sie haben dir ja auch nicht mehr gehorcht. Du kannst leicht die Uniform ausziehen und als Zivilist über Genf nach Lyon heim zur Familie reisen. 

►	Was ist dir wichtiger, Ehrenwort, Solidarität mit der Truppe oder die Rückkehr zur Familie, die sich nach dir sehnt? 
►	Welche Faktoren beeinflussen deinen Entscheid? 
►	Welche würden dazu führen, dass du dich anders entscheiden würdest? 




5.4.4 Exhumieren?
Du bist Dalphon Favre, Präfekt des ganzen Val-de-Travers mit dem Dorf Les Verrières an der Grenze. Die letzten zwei Monate seit Ende Januar war hier der Teufel los: Anmarsch der Bourbaki-Armee, deren Internierung und Transport durch das lange Tal hindurch, Bereitstellung von Nahrungsmitteln, Hilfsgütern und Eisenbahnzügen, Seuchen bei den Soldaten und dann unter der Zivilbevölkerung. Und jetzt, Ende März ein Bittschreiben einer Französin, Frau Braunschvig: Sie möchte ihren in Les Verrières begrabenen Bruder exhumieren und in ihrem Dorf begraben lassen. Sie hängt offenbar sehr an ihm und die Braunschvigs sind eine einflussreiche Familie. Deine Abklärungen in Les Verrières haben allerdings ergeben, dass der tote Braunschvig zusammen mit sechs andern Verstorbenen auf dem Friedhof begraben wurde. 

►	Willst du die Bewilligung zur Exhumierung der sieben Soldaten geben, damit die Schwester ihren Bruder heim transportieren lassen kann? 
►	Welche Faktoren beeinflussen deinen Entscheid? 
►	Welche würden dazu führen, dass du dich anders entscheiden würdest?

 

 



image4.jpeg

image5.jpeg
DAMES LAVANT LES TiEDs DXS BLESSES

NRUCKATEL | o 171





image9.jpeg
Malnowrrs eb/)égrmists‘e" Mebiles dolsire apres avoir Article F___ / zb"y a e Suisse ne distincbion
rélabii la lour commentent la lnstibulion - de natssance, decoste, oude grwaZt' 2
flﬂ&lmj& : Lonsee Supérieure, profonde, inmense !’ .




